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schah folgendes: Sobald jemand im Vorüberschreiten das Brücklein in der Teufmatt

betrat, klopfte es von unten herauf an den Brückenboden wie mit einem

knöchernen Finger, worüber die Leute sehr erschraken und im Dorfe herumboten,
ein böser Geist habe sich beim Teufmattbrücklein niedergelassen und gebe durch
sein Klopfen zu verstehen, daß er erlöst werden möchte. Das Brücklein wurde

gemieden, das Klopfen aber verschwand nicht. Da kam einmal ein Fremder ins

Dorf, der sich mehr getraute als andere Leute. Kaum hatte er von dem sonderbaren

Klopfen beim Brücklein gehört, sagte er, ihm fürchte nicht vor Tod und

Teufel, er wolle es wagen, ging hin nach der Teufmatt, stieg in den und unters
Brücklein hinab, und was er fand, das war der goldene Kelch. Nun war es allen

offenbar, kein Geist, sondern der Kelch selber hatte sich durch sein Pochen

bekanntgeben wollen, und darüber herrschte große Freude im Dorfe. Er wurde der

Kirche zurückgegeben; die dankbare Gemeinde aber errichtete zur Erinnerung
an dieses merkwürdige Geschehen ein Kreuz bei der Teufmattbücke, das heute

noch steht.

Ich veröffentliche diese schöne kleine Volkslegende nicht nur deshalb, weil mir das

Motiv vom pochenden Kelch noch nirgends begegnet ist und weil sie ein sprechendes

Beispiel dafür ist, wie unsere Vorfahren dem unbelebten Ding eine Sprache und
Seele gaben, sodaß zuletzt das Recht wieder obenaufkommt, sondern ich möchte
den Lesern, die noch nicht allen Sinn für Volkstum und Kultur verloren haben,

einen Ansporn geben, auf solche und andere kleine Perlen zu achten, die man
tatsächlich noch an der Straße finden kann, wie ich diese hier bei einem Gang über

Land von einem zacherfahrenden Bauern, als er gerade beim Zobig saß und ich

mit ihm ins Gespräch kam, vernommen habe.

's Läbe
Von Josef Reinhart

Gester no glänzigi Chirsi,
Hüt scho bluetrots Laub,
Gester no Rosen im Garte,
Hüt scho Bletter im Staub.

Gester no hoch i dr Sunne,

Morn scho dur's feistere Tor.
's Läbe ne schyttere Wage,
Es schwarzes Rößli drvor.
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